
E E A AAA U UAUAMAMAAS Das Selbstverständniıs der Missionsorden

Von 0OSE uhl SVD, ST ugustin .  .

Auf der Jahrestagung des KMER 1mMm Junı 1966 1n Vallendar stand als
ema ZUL Diskussion: „Die Erneuerung des Ordenslebens 1mM Diıiıenste der
1S5S10N.  66 Das Z weite Vatikanis Konzıil stand VOL dem Abschluß Ks hatte
grundlegende ussagen gemacht SsSowohl ZU. Verständnis des M1SS10NAaA-
rischen ufitrags des Gottesvolkes W1e auch ZU. Ordensleben Es schien
nach all dem sinnvoll, daß die Mitgliederversammlung des Missionsrates
sıch mi1t den Neuansatzen befaßte

Te SiNd seliıtdem 1Ns Land ın Welt Uun! ırche, auch 1m
Bereich der Mission un des Ordenslebens voll VOn Veränderungen, Wand-
1uhgen, Erschütterungen. Wie en sich 1n diesen Jahren die missiona-
rischen Gemeinschafiten 1 Diıenste der Mission erneuert? S1ind S1e einem
gewande.  39 den Zeitumständen gemäßen Selbstverständnis elan. Wiıie
verstehen S1e sich heute?

Das Selbstverständnis der Missionsorden sol1l dargeste werden. Mi1Ss-
S1onsorden ist ammelbegrif£f IUr Gemeinschafiften mi1t unterschiedlichster
ordensrechtlıi  er un! gelistlicher Struktur, ausschließlicher, teilweliser oder
1Ur sehr beschränkter Orientlierung auf 1SS10N hın; Gemeinschaften, die
aber alle ZU. KMR gehören Der Einfachheit halber übernehmen WITr
zunächst die Bes  reibung des Synodendokumentes MD „Unter Mıs-
slionsinstituten un: N:  en Bezeichnungen WI1e Missionsorden, Mis-
sionsgemeinschaften, Misslionsgesellschaften, Kongregationen werden alle
Vereinigungen verstanden, die personelle mlssionarische Dienste eisten“
(zu Ö,4, Anm 6); einzelnen Stellen der Tolgenden Ausführungen werden
siıch Differenzierungen un Abgrenzungen VO  n selbst nahelegen.
Als zuverlässigster Weg, eın authentisches Bıld des erwünschten Selbst-
verständnisses der Missionsorden erlangen, egte sich nahe, die nach-
konziliaren Ordensregeln, Konstitutionen un andere offizielle oder mal3-
gebliche Äußerungen der betreifenden Gemeinschaften einzusehen. Das
konnte natürlich nicht um{fassend bei allen Mitgliedgemeinschaften des

S cıg
Missionsrates geschehen Wır hoffen aber, ın der getroifenen Auswahl
einen ein1igermaßen repräsentativen Querschnitt erreicht en h1ın-
ichtlich der konsultierten Gemeinschaifiten un auch ın der folgenden Dar-
stellung zentraler Aspekte. Selbstverstän  ich werden nıcht alle Punkte

* Referat VOoOr der Mitgliederversammlung des Deutschen Katholischen Missionsrates
S, Juni 1978 ın Würzburg.
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bel den einzelnen Gemeinschalfiften ın gleicher Weise betont; die Z U U0 Spra-
che kommenden Akzentsetzungen scheinen uns aber 1 anzen das Selbst-
verständnis der Missionsorden un! auch Entwicklungstendenzen, weit
S1e sich greifen lassen, wiliderzuspiegeln.

Die Missionsorden verstehen sıch als Gemeinchaften, die das Charisma
iıhres Gründers verantworten un In ÜUÜNSEeTer Zeit aktualisieren haben
urchgehen egegne ın en Konstitutionen, die den Erneuerungskapl-
teln der Gemeinschaften 1m Gefifolge des Zwelıten Vatikanischen Konzıils
entstammen, der ückbezug auft das Charısma des Gründers. „AUus der Be-
sinnung auft dieses Charisma des Gründers wächst die Erneuerung; selbst
WenNnnNn sich dieses Charısma einer klaren Definition entzlieht. Ents:  elidend
ist die Tatsache, daß ELWaSs VO Dynamischen un! Inspirierenden SE1INES
Geistes 1n der Jetz ebenden Ordensgeneration ebendl: ist. “ „WIir MUS-
sen uns Qauft Charisma ın Ges un! Gegenwart besinnen Z
Wohl der iırche un unNnseTrer Gesellschait „Unser Charısma besteht
1n der Arbeit untfier den Ärmsten, die WITr ın Gemeinschafit verrichten
Wır SINd gerufen, den tiefen J uNnseres Charısmas IUr die heutige Welt
Nneu entdecken, 1M Gehorsam egenüber dem eılıgen Geist 1eses
Charısma der el Christus ın heutiger e1t besitzt Aktualität; WITLr
SINnd verantwortlich IUr die Verlebendigung dieser Geistesgabe heute.“
„Unser e1ıgentlı  es Charısma ist die Beweglichkeit, die O{ffenheit f{Üür die
Nöte, die Anpassungsfähigkeit die Zeitbedürfnisse.“ „Unser
Charisma besteht darin, Werkzeuge des hl Gelistes se1ın ın der Welt;
das macht uns bereit Z unmıttelbaren Missionstätigkeit.“ *Z
e Charisma gehört CS, die Welt meditieren; dieser u  ezug qaut die
Ursprünge bleibt wesentlich.“ „‚Jedes 1e der Gemeins:  It,
Immer arbeitet, hat Anteıl mlss1ionarıschen Charısma. Wir en
als einzelne W1e als Missionsgemeinschaft das besondere Charisma empfan-
gen, die missionarische Verpflichtung des ganzen Gottesvolkes usdrück-
liıch un:! adıiıkal vertireten un! verdeutlichen.“ ANUur die Orien-
tierung Charısma der Anfänge wird die Gesells  aft auftf dem rechten
Weg halten un! ihr den Diıenst ermöglichen, den die irche uletzt VO  >
ihr Eerwarie 66
Man gewıinnt den Eindruck, das ückfragen nach dem Gründungscharisma
WI1ITd ın den Missionsorden zunehmend intens1ver, nachdem dieses Nnl1e-
gen VO Zweiten Vatikanischen Konzı1l angestoßen wurde. Das verwundert
kaum, Wenn INa.  5 die wachsende Wertschätzung der harismen 1 theolo-
gischen Denken uNnseTer Tage überhaupt verifolgt. Charismen SiNnd VO
H1 Geist eschenkte Gnadengaben. Wie VOL em Paulus 1n Kor 12
aufweist, werden S1e mitgeteilt ZU Auifbau der Gemeinde. Die erufung
ZU. Missionsdienst ist eın solches Charısma neben vielen anderen. In
Gentes 23 el. CS, daß der Herr durch den Hl Geist, der seine Gnaden-
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gaben, WI1e WILL, ZU. allgemeinen Nutzen austeilt, 1 Herzen einzelner
die erufung ZU. Missıonar erweckt un! glel  ZeIt ın der ırche Insti-
LUTe, welche die Pilicht der Evangelıumsverkündigung, die der Sanzen
Kirche obliegt, gew1issermaßen als ihre ureigene Au{fgabe auft sich nehmen.
AÄAuch die eruiun 1ın e1INe geistliche (jemeins  afit ist eın Charısma; INa  -

Spricht 1er zuweililen VO.  - einem „Grundcharısma“ Wu My Sal 470),
weil die Geistesgabe dieser erufung ın eine geistliche (Gemeins  Ya nicht

diesem oder jenem Dienst ruft oder efähigt; S1Ee nthält vielmehr ın
sich eLIWAaS Totales, das die Ex1istenz des Berufenen beansprucht. Hier
wurzelt der Charakter der Endgültigkei un Unwiderrullichkeit der Ent-
schelidung {Üür das Ordensle  M der für das Selbstverständnis der Missions-
orden bedeutsam ist Hier ist auch zuletzt der TUN! für die iImmer
wlieder begegnende Aussage Die Mitglieder der Missionsorden SiInd ın
besonderer W eise für die uniıversale Sendung der iırche berufen un
sollen aiur verfügbar Seln.

Die Missionsorden hetonen den Gemeinschaftscharakter ihrer Lebens-
form.

Das äng miıt den vorangehenden edanken. Geistliche (3e=
meinschaften entstehen 1ın der Weise, daß charısmatisch begabte Menschen
VOon ott 1ın e1INe estimmte Zeit gesandt werden, eınen onkreten Not-
stand aufzugreifen, un: daß andere Menschen angerührt werden, sich
diese Gründergestalten scharen un! mit ihnen ın Gemeinschaft das
gleiche Ziel verfolgen (vgl Synodenvorlage ber die rden, Einleitung
„Unsere Gemeinschaften werden eben, WenNnn WI1Tr überzeugt SINd, daß

Charısma ktuell 1St, Wenn lebendig weltergetragen wird.“ ©  en
1n Gemeins  aft garantiert die besten Dienstmöglichkeiten ın der unıver-
salen Sendung der irche. Die Missionsorden Sind (;emeinschaften der
Sendung Die unters:  lichen Begabungen un!: Talente der einzelnen
ermöglichen größere 1e VO.  5 Diensten. Dadurch wird die Mitarbeit
wachsenden Bedürfifnissen der iırche 1mM Aufbau ganzheitlicher Die Ge-
meinschaften der Missionsorden Sind Bewels un:! Zeugni1s der Brüderlich-
keit; der Hunger nach solcher Brüderlichkei aber ist ungeheuer groß unfifer
den eutigen Menschen. Das Zusammenleben un!: Zusammenbeten, der
mi1sslonarische Eıinsatz nach eINer gemeiınsamen Konzeption einer bestimm-
ten (;emeinschaft versprechen größere Kontinuintät des Eıinsatzes. Die KEr-
fahrung des estützt- un! Getiragense1ins VOIN Brüdern un: Schwestern, die
Weitergabe VO.  n Erfahrungen 1m Missionsdienst sind wertvolle

Kın ganz wesentlicher Gesichtspunkt ist ın zahlreichen Missionsorden die
Internationalität. Das Zusammenleben ın internationalen Gemeinschaften
un Arbeitsteams ist USCATUC für die mögliche Brüderlichkeit er Men-
schen, ber Rassen un! Hautfarben hinweg, ist Kennzeıichen für die Un1i1-
versalıtät uNnsSsSerer Kirche, efähigt ZU. Austausch VOoNn Informationen
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un: Erfahrungen AaUS verschiedenen Teilen der Weltkirche, verlebendigt
durch die Begegnun mi1t durchreisenden Mitbrüdern AaUSs anderen Arbeits-
gebieten den weltweiten missionarischen e1s „ZutieIist ı11 Leben ın
geistlicher (GGemeins  alt Auffrag un! Sendung der ırche, die en Chri1-
sten auigetragen SINd, ausdrücklic! machen, siıch ıihm öffentlich eken-
NEN, S1e 1ın gemeınsamem Tun wirksam werden lassen. Das geschie. eben-

ın öffentlichem (Gottesdienst) der Gemeins  ait W1e ın einer
missionarischen Tätigkeit, die VO.  w der Gemeinschafit ausgeü wird

Wul{, My Sal 473) ber den Aktualitätsgrad solcher geistlichen
Gemeinschaften 1ın der Kirche heute äaußerte sich 1 vorigen Jahr VOTLT der
VDO 1ler ın ürzburg Prof chnackenburg: „Auch un! gerade heute
rscheinen en un! geistliche Gemeinschaiten unentbehrlich Der
Gemeinschaftscharakter ist den iırchlichen en wesentlich un!
für die esam  1r bedeutsam, daß 1n keiner else gefährdet
Oder ausgehöhlt werden darf.“

Ein zentraler Faktor ın der Lebensform der Missionsorden sind die
evangelischen Räte

In dieser Formulierung gilt die Aussage TUr Gemeinschaiten unterschied-
lLichster Prägung VO.  5 en mi1t felerlicher Profeß bıs hın Säkular-
instituten. „Unsere Hingabe den Herrn rück siıch Au 1mM en nach
den evangelischen Räten SO wollen WITr selbstlos verfügbar werden TÜr
die Kıirche.“ „Durch uNnseIe Gelübde gewinnen WITr größere Festigkeit
und Freiheit f{Üür unNnseren Dienst. S1e verbinden uns mıit en lie=
ern NseTeTr Gemeinschafit un! mit der ırche.“

Das en nach den evangelischen Räten ist Hingabe un! el.  abe
seliner radikalen Verfügbarkeit für das en derChristı Sendung

Welt In zahlreichen Dokumenten wird die Zeugniskraft bzw der Zeichen-
charakter eines Lebens nach den evangelischen Räten herausgestell Die
Lebensfiorm nach den evangelischen Räten zielt zutieist dahin, die T1N=-
Nnerung das beireiende Handeln Jesu wachzuhalten un! das Endgül-
t1ge, die Gottesherrs  ait, ın den Blick rücken: das, worauft a!  olge
Christiı un: Sendung überhaupt hinauswollen. rmut, euschheit un
Gehorsam stehen paradigmatisch TUr den Ruf, es verlassen
esu un des Evangeliums willen (Mk 18.238 T Insofern hat Ordensleben
Hinweischarakter. Es verweist seinem Wesen nach auf den Kern er
christlichen Sendung, die jeder a  olge Jesu aufgegeben ist (vgl
WulLlf{f, eb 479 Als „Grundaufftrag“ der geistlichen Gemeinschaften
wird 1ın der Synodenvorlage ber die en genann(t, daß S1e „Signale
un Zeichen der geistlichen Dimension der Kirche“ selen Der
übinger Dogmatiker alter Kasper charakterisierte den Hinweischarak-
ter elner solchen Lebensfiorm bei der Würzburger Synode miıt folgenden
Worten: ‚Orden SINd zel  enhafte, 1InNna:  5 könnte tiast quası sakra-
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mentale Verdichtung, prophetische Verdeutlichüng dessen, w as TISTUS
eigentlich ist, W 3as en nach den Seligpreisungen der Bergpredigt, w as

en AaUS dem nl e1st, W as adıkal gelebter Glaube ist, der es auf-
g1bt, es ott un! den Nächsten gewinnen“” VARR nach
chulz 29; Wortprotoko 169 l
In Jüngster Ze1t akzentulert 100828  - bel der theologischen Reflex1ion ber
die evangelischen 5äte nicht mehr stark den eichencharakter, Sondern
unterstreicht stärker zumindest auch den Dienstgedanken. UuLLEeTIS gehören
el Wirklichkeiten un!: werden auch 1n den Konstitutionen
der Missionsorden 17 Zusammenhang gesehen Der Dienst ın der Lebens-
un Sendungsgemeinschaft mi1t dem errn 1n einem en nach den— —— —— — —— evangelischen Räten, WE treu geü WIird, hat Zeugnischarakter.
Konkret ann der Dienst, den die gelstlichen Gemeinschaften leisten, diea an U SE T T7 2 a verschiedendsten Formen annehmen. ichtig aber ist ın aqall dem, daß der
ezu ZU. Endgültigen ichtbar bleibt ZU Ordensleben gehört wesenhafit
hinzu, daß echenschafit g1bt VON der offnung, die 1n christlicher
Kixistenz lebendig Ist; aus der „Dynamık des Vorläufigen“ versuchen
Ordensleute en Und ihre  4 Mitehristen en eın Recht, dieses Zeug-

N1SsS VO  n ihnen erwartien vgl Wulf, ebı 482.4384). „Damit dieser Dienst
gelingt, braucht Menschen un! Gemeinschaften, die aufgrun ihres be-
sonderen Charismas auf jene Mitte hinweisen, Von aus das es 11UFL

möglich ist Insofern das Ordensleben 1 ganzen, als Institution
einen unersetzlichen atz 1ın der irche aus. Ohne ware  HA die iırche ın
ihrer Sichtbarkeit un! iıhrem Hinweischarakter e1INe wesentliche
Dimension armer; fehlte ihr jedes gesellschaftliche Zeichen, das W1e
aum eın anderes ihren soteri1ologischen un:! eschatologischen Charak-
ter erinnert“ Wu My Sal 476 T ZUu ergänzen WwAare  Y 1er edigli
W as OSSer chreibt 1mM Vorwort der VO  5 1hm herausgegebenen
amml1un. Von Kurzbiographien epbender Ordensleute (Warum ich Ö

lebe, 20 Ordensgemeinschaften ZU Vorzeigen, 1mM Sinne exempla-
rischer KExistenz, gibt nıicht Es geht iıcht darum, aufzuweisen: seht

sind WIT, sondern gen.: versuchen WI1Tr eben; 1ın diese Rıch-
tung gehen WIT, wenn WITr el auch oft auf der Strecke bleiben.

Die Missionsorden merstehen sich als kirchliche Gemeinschaften.
Die Würzburger Synode unterstreicht den ekklesialen Charakter der
geistlichen Gemeinschaften, a1sSo auch der Missionsorden: 99  elebtes Van-
gelium 1imMmMer ZUTr Gemeinde. arum verstehen sich die geistlichen
Gemeinschaften entsprechend einer sehr langen und ungebrochenen ber-
lieferungsgeschichte recht als Jüngergemeinde 1 besonderen 1Nn.
Sie en nicht 11UT ihren Ort ın der irche, sondern S1e SINd irche un:!
sollen irche Z Erscheinung bringen (Ordens-Dokumen 21000 In den
Ordensregeln der Missionsorden taucht dieser Gedanke 1Ur relatıv schwach
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auf Das mMas zusammenhängen mit der noch 1ImMMer „eigentlich anstehen-
den Grundlagendiskussion“ ber die ellung, welche die Ordensleute 1mM
Gesamtgefüge der iırche einnehmen; mit dem „Mingen der Gemeinscha{i-
ten eine tragIähige innerkirchliche Standortbestimmung“;,

chulz Spricht (Einleitung ZU. rdens-Dokument; Of{ffizielle Gesamt-
ausgabe, 949.991).
Sozusagen durchgehend ist indes die ede VO  5 dem Dienst, dem sich
die Miss1ionsorden der jeweılligen Yrtskirche gegenüber verpflı  et W1S-
SCH), ın der S1e tätıg Sind. Freilich zeigt sıiıch 1ın diesem W die sehr welit-
reichende Bandbreite dessen, W as mi1t Missionsorden gemeınt ist Ziu
unterscheiden ist einmal der KEınsatz 1ın den Jungen Kırchen un ın den
Kıirchen der sogenannten Basisländer, also eiwa ın der euts  en iırche
ahlreiche Mitgliedsgemeins  aften des Missionsrates en die meilisten
ihrer Mitglieder 1ler ıbal der euts  en irche 1 Kıinsatz, 1 pastoralen,
karitativen, schulischen Bereich; 1Ur eine mehr oder weniger sroße Gruppe
VO  ; Schwestern, Priestern oder Brüdern SINd 1m Raum Junger Kirchen
atıg In den Regeln solcher Gemeinschaften ist gemeinhin VOINl Einord-
Nnung ın die Au{fgabenstellung der rtskirche die ede AÄAndere betont
internationale Gemeinschaften unterstreichen 1ın ihren Ordensregeln gleich-

den Dienst 1n der jeweılligen rtskirche S1e wissen sich aber betont
hingeordnet auf die unlıversale Sendung der iırche Sie sprechen darüber
hinaus ausdrücklich davon, daß innerhalb ihrer en e1ine spezifische
erufung ZUr 1ss1on 1MM Sinne der Erstverkündigung g1ibt, daß ınn un!
1l1Iier f{ür die Weltkirche unfier en Mıiıtbrüdern geweckt werden sollen,
bzw daß der en den Einsatz für die 1ss1ıon mit selinen vordring-
ichsten Verpiflichtungen Za 1eder anders stellt sich die Sıtuation dar
be1l den eigentlı  en Missionsgesellschaften bzw. bei den Gemeinschaften,
die VON ihrer rTrundun her eine ausschließliche oder zumındest vordring-
liche Ausrichtung äauf die Erstverkündigung des aubens besitzen. In der
genauen ms  reibung der Zielsetzungen zeigen sich selbstverständlich,
bedingt durch das Verständnis des Gründungscharismas un!: auch durch
die gegenwärtigen Entwicklungen 1M Missionsverständnis, Varlationen
auch zwıschen diesen Gemeinschafiften. Es gibt deutlich erkennbare Ent-
wicklungen 1ın solchen esellschaften hinsichtlich der Prioritäten ihrer
Tätigkeit 1ın einer gewandelten Situation, Diskussionen auch eın Zze1t-
gemäßes Verständnis des Gründungscharismas. Hıer geht unNns das
Verhältnis ZUL rtskirche Da el etwa AUm dem Dynamismus ihrer
mil1issionarischen erufung Lreu bleiben, entschließt sich die Gesells  aft
vorrangig TÜr misslonarische Pionieraufgaben, wegbereitende Auf-
gaben Diese Auswahl es  1e. 1M Dialog mit den rtskirchen der „In
Erfüllung uNnseTrTes misslionariıschen uftrags arbeiten WI1Ir VOTL em dort,

die Frohbotschaft icht oder nicht enugen verkündet ist und
die iırche noch nicht / eliNer lebensfähigen Ortskirche heranwachsen
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konnte.“ olche Gemeinschaften, die VOIl ihrem Charısma her sich ZUT TST-

verkündigung, ZU. AAqT= un: Ausbau VO  5 Kirchen, für Pionieraufgaben
gerufien wissen, verstehen ıhren Kınsatz ıunl der rtskirche überall un!
1immer auch untier weltmissionarischen spekte: 99  nser 1enst der
rtskirche soll überall missionarische Zielsetzung aben; WITLr wollen
deutlich machen un erinnern, daß das Evangelıum auch iın anderen Kul-
uren lebbar 1st. Überall WI1TLr SINd, mMUSSen WI1TLr Zeugen un! Förderer
des missionarischen Gelstes der iırche sein.“ 1enst 17 Sinne der 1au-
benshilfe In der Kirche der Basisländer wird weıt gutgeheißen, als die
Kraite erlauben un! die unmittelbare Missionstätigkeit 1ın Jungen
Kirchen nıicht behindert wird.

In diesem Bereich zeigt sich 1n der nachkonziliaren ntwicklung eın 1N-  B

teressantes Phänomen In der ersten Runde der Reformkapitel W ar die

Hinordnung der Missionsorden aut den Diıienst ın der Ortskirche zuneh-
mend stärker unterstrichen. Immer mehr kommt ann aber der Gedanke
h1nzu, daß einen spezifischen Dienst gehen soll, nämlich vornehm-
ıch darum, dıie missionarische Verpflichtung der Gesamtkirche bewußt un

ebend1ı machen, f{Ur das Missionswerk Berufe gewinnen un!
heranzubilden SOWI1E materielle Mittel eschaffen Von eckung mM1S-
s1ionNarıschen (jelstes 1m Gottes ist die Rede; VO  5 Liebe Z4 01in irche,
AT rtskirche un! darüber hinaus AD Weltkirche „Auch ın den He1imat-
klöstern wollen WITLr 1n erster ın1ıe für dlie Gesam  irche, TUr die Jungen
Kirchen verfügbar bleiben.“ Kın Mittelweg un! eine Verbindung ist D

suchen zwıischen Ordenscharısma und dem Anspruch der rtskirche

Zum Missionsverständnis der Missionsorden.
Das wurde 1M etzten URN M schon mit angesprochen Einige arak-
teristische Züuge sollen noch aufgegrifien werden. Der vielleicht wichtigste
Gedanke, der durchgehen! ın en Konstitutionen aufscheint, ist der
Hinwels darauft, daß die Gemeinschaften durch ıhren Diıienst einen Beitrag
eisten wollen Z Aufbau DbZWw. ZU vollen Ausbau einer eigenständigen
Ortskirche Solcher 1enst verlan die Bereitscha{t, die Prioritäten der

Jungen irche anzuerkennen und sich einzufügen. IS geht nkultu-
ratıon des christlichen aubpens un Lebens iın der jewelligen Kultur.
Kaum mehr VO  5 Anpassung ist die Rede, Oöfter VO  5 Inkarnation. Andere
Stichworte Solidaritä mit den Jungen Kirchen; gegenseitiges en un!

mpfangen; Bildung lebendiger Gemeinden, WOZUu eckung un! KFormung
VO  } Berufen gehört; Aufbau un Dienst Basisgemeinschaften; Schu-

lung von Laien; die ualıta unseTeTr Anwesenheit ist WI|  er aqals die
einzelne Tätigkeit; den Werkzeugcharakter unNnseTrTeS Diıenstes sehen; Cdie

Vorläufigkeit unserTeSs Kınsatzes anerkennen; einheimische Gemeinschaften
VO  5 Priestern, Ordensleuten, Laien gründen un! fördern, auch Geme1l1n-
chaften kontemplativen Lebens; nicht zuletzt auch w1ıssen darum die
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rtskirchen gelangen 1ın dem Maße ZUT Reife, qls S1e Verantworfiung TUr
die Gesam  3 übernehmen. Das edeutfe sowohl vertieftes ewußt-
werden der Verpflichtung ZUL eilnahme Missionswerk der Gesamt-
ırche als auch wachsende Anteilnahme den Nöten un!: roblemen
anderer Jungen Kırchen Wa  sSende Bedeutung gewinnt das Nliegen des
Dialogs miıt dem Erbe der großen relig1ösen nicht-christlichen Traditionen.
icht unerwähnt bleiben so11 1n diesem Zusammenhang noch e1iNe andere
Tatsache der Aufbau un Ausbau eigenständiger rtskirchen ist ohne
die Missionskräfte der geistlichen Gemeinschaften chlechthin undenkbar.
Das Verhältnis VOIN Weltpriestern Ordenspriestern ist ungefähr
Je mehr die Kirche noch den Charakter des Aufbaus besitzt, be-
deutender ist das Ordenspersonal. Der Anteil 1E da zuwellen bel 90%/0
Noch eLWas e1m Überprüfen des Missionsverständnisses der einzel-
1nen Gemeinschaften In die ugen der Entwicklungsproze innerhal der
Driıitten Welt uUun! be den Jungen Kirchen 1ın seinem empo und ın seinem
jefgang hat S1' bisheran In den Dokumenten der Erneuerungskapitel
der einzelnen Missionsorden unterschiedlich niedergeschlagen. der
ers gesagt besteht eine eachtliche Spannbreite 1m Verständnis des-
Senmn; W1e die ONKTEIEe Tätigkeit der Missionsorden sıch gestalten wird. Das
äng offensichtlich auch damıtN, ın welchem Teil der Weltkirche
die hauptsächli  en Einsatzgebiete der Gemeinschaften liegen Was die
missionstheologische Fundierung des Sendungsverständnisses angeht,
WAare die Entwicklung VON Gentes his den etzten römischen Bischofs-
synoden, VOT em den Aussagen VOIN Evangelll Nuntiand], noch stärker
einzubringen. Eis ist auch nıcht übersehen, daß der (Gedanke der ück-
koppelung VOINl Jahr Jahr 1n den Dokumenten der Missionsorden größe-
ISS Gewicht gewinnt. Gerade ın diesem Bereich dürifte den Missionsorden
für die Zukunft eINE größere Bedeutung zukommen, als S1e sich bis-
heran offiziell eingestehen

Verkündigung Un Entwicklungsarbeit.
Hs auf, WI1e stark e1INe e1 VON Missionsorden sıich miıt Beru-
fung auf das Charisma ihres Gründers den Armen gesandt wıssen. „Vor
em den Armen wıssen WI1Tr unNns gesandt; AL Welt der Armen gehören
WITr; diese Armut hat viele Gesichter.“ „Besonders wollen Ww1r da SeEIN
für jene, die Hunger und Unterdrückung leiden Unsere Welt <s1ucht nach
Zeichen des 9 einfachen un!: besonders dem Dıenst den hilfsbe-
dürftigen Menschen ergebenen Christus.“ „WIir wissen unNs gesandt,
das Evangelium gerade jenen Menschen verkünden, die enachteiligt
SINd, und besonders den AÄArmen. Zu den Armen sind WI1Tr besonders gesandt.“
„Unser Charisma ist die Arbeit unfier den Ärmsten Unsere Haupt-
aufgabe leg ın den unterentwickelten Ländern. Wır siınd überzeugt, daß
franziskanischer Geist un! Lebensform der eutigen enschheit einen
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N. SE Oan e ’’’ %©® e a ‘
— B  DAa großen 1enst tun verma$g; unsei‘ Charısma ist W1e damals auch

heute ebendig un gefragt.“
Der 1enst den Armen, dem zahlreiche Gemeinschaften sich VO  5

ihrer TunNndun. her verpiflı  et wl1ssen, erhält 1ın unserer Weltsituation
e1INe besondere Dringlichkeit und ZU 'Teıl auch e1n spezlifisches Gepräge
In fast en Konstitutionen der Missionsorden egegne der Gedanke, die
Sendungsgemeinschaft mi1t dem Herrn verpflichte Z ständiıgen ber-
prüfung der Tätigkeıt, UG achsamkeit IUr die Bedürinisse der Zelt, Z
Studium der Zeichen der e1it Von er erhält 1n den Jahren nach Ende
des Zweiten Vatikanischen Konzıils un! der römischen Bischofssynode VO

1971 ber die Gerechtigkeit ın der Welt, der systematische 1enst 1mM Ent-
wicklungsberei un! das en Gerechtigkeit und Beireiung für die
Menschen 1n den Missionsorden einen wachsenden Stellenwer „ s 1st
uNnseTe Pflicht, fÜür die totale Befreiung des Menschen wirken, besonders
der Armsten un Bedür(fitigsten WiIir arbelten mi1t bei der Aufrichtung
einer gerechten sozlalen Ordnung; eım amp. Hunger un rank-
heit Wır seizen uNls eın f{Ur Gerechtigkeit un Entwicklung der Menschen,
unier denen WI1ITr arbeiten.“ Der Stellenwert, den die Dokumente der IM1S-
SsS1oNsorden dem Eınsatz TÜr Gerechtigkeit oder Befreiung zuerkennen, ist
reilich unterschiedlich. Zuweillen kommt die Dringlichkeıit des weltweiıiten
Anliegens ın den Formuli:erungen deutlich AA Sprache, efiwa WEeNnNn eın
en selne Sendung heute untfer das Generalthema stellt „EKınsatz für
den Glauben un! die Gerechtigkeit.“ Dahinter steht das brennende An-
liegen, daß die Glaubwürdigkeıit unNnseTeTr OTS ihren "Lest bestehen
hat, VOL uNls selbst un! VOTL den Menschen, durch eın ernstes Engagement
für mehr Gerechtigkeit un Menschlichke1 1ın eutiger Welt
Das Selbstverständnis der Gemeinschaften bewegt sich 1ın diesem Bereich
insgesam autf der Lıiniıe der ussagen VO  5 30—38 Die 1nNe Sendung

M4 der Kirche un: auch der Missionsorden besitzt e1inNne relig1öse Zielsetzung
Eis geht die Befreiung des ganzen Menschen ın all seinen Dimens1ıonen;
beides Tut not die Verkündigung un das irken f{UÜr mehr Gerechtigkeit.
Die Kirche und die Missionsorden) mühen sich Strukturveränderung;
„S1e ist sich aber dessen bewußt, daß die besten Strukturen schnell
unmenschlich werden, wenn nıcht dlie unmenschlichen Neigungen 1mMm Her-— —— l Z  ; elines Menschen geläutert werden, wenn nıcht beli Jjenen, die 1n diesen
Strukturen en oder S1e bestimmen, eine Bekehrung des Herzens un!'
des Geilistes erfolgt“ (EN 36)
Eın welterer aktueller Aspekt gehört och uNnseIfer augenblicklichen
ematl der Lebensstil der missionarischen Gemeinschafit Im Novem-
ber 1977 Tand 1ın Montreal 1ın Kanada e1n internationaler Ordenskongreß
STa untier dem ema Die Zukunfit des Ordenslebens, die WITLr für INOT-

l s gen bauen. rrupe, der Generalobere der esells  T Jesu, 1e auft
dem Kongreß e1in Referat un! formulierte el die Grundfrage des An-
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legens „ Welches ıst der wichtigste jenst, den Ordensleute heute der
enschheit un! der Kirche tIun können? Seine Antwort nach einer nuch-
ternen Situationsanalyse: Sol1 die Menschheit materlell un sozlal üÜüber-
eben, ist Genügsamkeit un! Einfachheit der Lebensführung Dsolut nNnOL-
wendig. Angewandt aut die S1ituation der Ordensleute edeute das e1INe
Herausforderung Solidarität, Einfachheit, echter Armut, eine ekeh-
rung ZUT infiachheit als Z Fundament NSerer Spiritualität. 99°  ]J1e Welt
braucht dieses indiskutable Zeugn1s, das S1e chockiert, das S1e unmo
1lgnorleren kann; e1n eben, das u  H lebbar ist auft der Tra Christi.
Der wichtigste 1enst also, den Ordensleute der enschheit VO  5 heute
erweisen können, ist ihr Zeugnis den KoNn-SumI1smus, unwıder-
Jlegbar durch eın genugsames und einfaches Leben 66 (Geıist un Leben
ol1, 1978, 140—147).
Genau dieses nliegen, die Glaubwürdigkeit uNsSeTer OTS VOL em
für die Armen durch eın entsprechendes persönliches un: gemeinsames
en untier Bewels stellen, ist immer wlederholtes Element 1M Selbst-
verständnis der Missionsorden. Es gehört wesentlich AD ebensftform nach
den evangelischen Käaten, WI1e WIT oben erwähnt en Hler hat diese
Aussage ihren eigentlı  en 1tz 1mM en. Es geht einen einfachen
Lebensstil, m1ıteinander teılen, Gastireundschaf{it, Selbstlosigkeit,

den Gegensatz Macht, Besıitz, Wissen. Die Glaubwürdigkeit M1S-
s1ionarischer Ex1istenz ist sehr konkreten Gefährdungen ausgesetzt durch
eiInNe unevangelische Gesinnung un Lebenshaltung, durch Sicherungsbe-
dürfnis anstelle echten Vertrauens qauf ott. „Durch eın glaubwürdiges

un einfaches en werden WITLr Zeilchen der offnung für die
TmMen Se1IN; als Missionare werden WI1r uUuNs bestreben, 1 Geiste der
Urgemeıinde en ın Brüderlichkeit.“

1nNe wesentliche orm VO  . Armut ist heute nıcht weniıgen Missionaren ab-
verlangt: die Ungesi  ertheit der Situation, 1ın der S1Ee ihre OTS VeI=-
künden un bezeugen. Herner oit das Erleben der Fremdheit un: Unbehaol-
enheit ın Sprache, Kultur, mgangsformen der Jungen irche, 1ın der S1e
ihren Dıienst tun und das S1e ıIn die Erfahrung einführt, VO  ® der Paulus
I Kor 12 chreibt Wenn ich schwach bin, annn bin ich stark 1ın der
Schwachheit kommt die Ta ZADT Vollendung.

Ausbildung un Weiterbildung.
Die Missionsorden bestehen konkret aus annern und Frauen, die g..
prägt S1INd VO  5 Haltungen, getragen werden Von Motivationen, ausgerich-
tet SInd auf Zuelsetzungen, die eingeführt werden un! hineinwachsen ıIn
das Selbstverständnis der Gemeins  aft, der S1e gehören Deswegen
ist sinnvoll un ılIirel| einen Blick werifen Qauf die Vorstellungen
der Missionsorden ber Ausbildung und Weilterbildung ihrer Mitglieder.
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Nur einige Aspekte sollen herausgegriffen werden. „Missionsdienst un!
Ordensleben bilden ın uUuNsSeIer Gesellschafit eine Eıiınheit. Diıie m1lssionarische
Sendung prag die orm uNseres Ordenslebens, un der Geist der EV.

gelis  en Räte durchdringt missionarisches iırken Diese einNne Be-
rufung gilt dem einzelnen WI1e der Gesamtgemeinschaf{it. Die Erziehung
sol1l ganzheitlich ein: S1Ee soll menschliche Reife, achliche Fähigkeıiten und
überzeugte Glaubenshaltung vermiıtteln suchen

Der Missionar weıß sich der Welt und ihren Noten verpf{flı In seliner
Ausbildungszeit muß ın ihm Oiffenheit {Üür die konkrete Situation, fÜür
f{remde Kultur, Mentalıtät, KReligion wachsen; die Erfahrung VO.  - eme1ın-
schafit ist TUr iın unerlaßlich un: ru  ar, soll doch später eım Au{ti-
bau christlicher Gemeinden mithelien. In den Katalog der Ausbi  ungs-
faächer gehören deswegen unbedingt hınein Missionswissenschaf{it, Völker-
unde, Religionswissenschafrt.
Der Beruft des Ordensmissilonars meıint Lebens-, endungs- un Schick-
salsgemeinschafit miıt dem errn, un: ZW ar 1n einer Gemeinschafit, die
eigene geistliche 'Tradıition un:! Spiritualität besitzt. Das Hineinwachsen
1n diesen Beruft bedeutet, bemüuüht sSeın ständiıge Vertieiung der elt=
weıten missionarischen Dimension christlichen aubens; wachsende ähig-
kelt, hinzuhorchen qut den Geist, der ın der Schrift, 1mM en der
Gemeinschafit un! der Kirche SOWI1Ee 1n den Zeichen der e1t unNs Spricht.
In allen Dokumenten der Missionsorden ist ausdrücklich die ede VO  ;
den einzelnen Ausbi  ungs- un: W achstumsstufen. Erstaunlich breiten
Raum nehmen die ussagen eın ber die tandıg notwendige Weiterbil-
dung O{iffensichtlich AaUus vielfältigen onkreten Krfahrungen heraus wird
dieses Nlegen betont. Verschledene Gemeinschaiten en fiUür ihre
Mitglieder eın Terzlat gescha({ffen, 1Ne Kinrichtung systematischer, den
Zeiteriordernissen angepaßter Schulung und Vertiefung nach Jahren des
Eiınsatzes. Wiederholt wIird betont, daß gerade 1ın diesen Terzlatskursen
das Element des internationalen Erfahrungsaustausches, der Begegnun.
und des befruchtenden Gespräches ZU. Lragen kommt
Im ganzen vermitteln die ussagen ber Ausbildung un! Weiterbildung,
wWw1e letztlich die Statuten der Missionsorden insgesamt, durchgehen: den
INATUC daß geistlicher Dienst eingeübt un! weiter vertieit werden
SOLUL; daß der Missionsberuf ganz wesentlich el.  aDe der Sendung
Christi 1ST; daß der Missionar ın Dıienst DE ist un! deswegen 1U  n
1ın der Verbundenheit mit dem Herrn TU  ar werden annn

Deswegen ist die Wir  eit des Gebetes stark unterstrichen. „Was not
LUuL, ist die Suche nach Gott, deswegen die Vorrangigkeit des Gebetes Wır
wollen unaufhörlich mi1t Gott sprechen; en WI1TLr den Menschen IS
LTer Tage e1in Zeugn1s echten Lebens WIr werden sehr ohl erfahren, daß
das bevorzugter Ort 1ST, dem WI1TLr den illen des Vaters entdecken



un:! annehmen. Es wird die egele uNnse1ies Sanzen mlsslonarıschen Lebens
„WIr mMmussen selber beten können, andere beten lehren Der
Missionsauftrag verpili  et uns, christliche (Gjemeinden aufifzubauen un:!
das können WITr ohne nicht erreichen.“

Fın etzter Aspekt och ZU Selbstverständnis der Missionsorden:
Wie sehen die missionierenden Gemeinschaften hre eigene Zukunft?

„Der Missionsau{itrag der ırche ist heute ebenso rängen! W1e 1n seıinen
Anfängen Mancherorts rleben WITLr das Ende eiINner Missionsäara un!
gleich die Notwendigkeıit, Wege entdecken TUr eine eue Sendung. Diese
Situation gleicht der NSeTIerl ersten Schwestern, die nichts anderes besaßen
als die Gegenwart Christi 1ın iıhren Herzen, der S1e ın es1tz ahm un
aussandte.“ Ist 1n solches Wort, 1976 VO  5 der Generalversammlung eiNer
Missionsgesellschaft ausgesprochen, icht verheißungsvol' Oder auch
diese andere Aussage „ Wır Sind ın Airiıka notwendig. 200 000 000 Menschen
kennen Christus noch nicht.“ Oder 1n einer anderen Gemeinschaft: „Afrika
braucht uns  C6 Oder „Zum ersten ale g1ibt aul der Erde mehr als

000 000 000 Männer un Frauen, die G‚ott den Vater un! seıinen Sohn
Jesus Christus icht kennen. el dürsten diese Menschen nach Gott,
den S1e 1mM Inneren verehren, ohne selinen amen kennen.“ 1nNe andere
Gemeins  aft „Die Anwesenheit VO  5 Mitbrüdern Aaus jungen Kirchen,
die ebendig, zuversichtlich un: voll offnung 1st, löste Krmutigung
und Herausforderung ugleich aus  66 alurliı g1ibt ın den Missions-
Oorden auch mancherlei Kontestatıon. ber ugleich doch, un! das scheint

wachsen, vielfältige Ansatze Lebens. Von einem Generalkapitel
Aaus dem Te 1975 erging eine OTtS die Missionsgesellschaft „WIir
en EeLWAas erkannt. In der Gesells  ait wirkt ıne War zurückhaltend,
aber doch konstante ewegun elebend, die VO  w Gott kommt. Wiır
auifgefordert, auf diese Stimme hören.“ Das Generalkapitel eINEs ande-
INS  5 Missionsordens sprach 1mM Oktober W VON der „ZWelıten Serie der
Generalkapitel nach dem zweiıten Vatikanum. Diese Generalkapitel SInd
VOTL allem gekennzeichnet durch die Hinwendung ZUE: Gebet, durch dlie
Bereits  aft, aufeinander hören un! ın allem auf das iırken des

Geistes achten.“ Die Beschäftigung mit den Dokumenten der Mis-
sionsorden 1äßt erstaunen, wlieviel e  er, christlıiıcher Optimismus ın die-
SE  ®} Ordensregeln un:! ın den (Gemeinschaften Z AÄAusdruck kommt
Wiederholt wi1ird die Missiıon VO  - MOTrgecCnN reflektiert un el VO  } den
Chancen gesprochen, die VOL allem internationale Missionsgesellschaften
besitzen. Genährt wird dieser Optimismus Uu. auch durch eiINe Tendenz-
wende 1n der Selbstbeurteilun ihrer Situation beli den Missionaren. Es
ist tiller geworden das VOor einigen Jahren oft geäußerte Argument:
WI1IT werden nıcht mehr gebraucht, WI1IT SINnd überflüssig, WI1Tr stehen den
Einheimischen 1mM Wege
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Freilich W1sSsen WI1Lr 1n diesem Bereich auch heute noch Problematik
un sehr arfie Tragık. Im gahnzen aber g1Dt ın den etzten Jahren
iIMmMer mehr Stimmen VO  5 1SCAHhOIien un! Bischofskoniferenzen AaUS Jungen
Kirchen, die nach Missionaren AaUuUSs europäischen Kirchen ruifen. ardına.
Hö{iiner brachte diese Erkenntnis mi1t VO  5 sSse1lnNner kürzlichen Asienrelse.
Er schrieb „Die Bischöfe, Priester un Lalen 1n den aslatiıschen Ländern
en immer wıieder den unsch geäußert, auch weilıterhin Priester un
Ordensschwestern aus Kuropa 1ın ihre Länder entsenden. Nachdrücklich
möchte ich diesen unsch welterleıten. Wır mMmussen diesem unsch

*

entsprechen.“ Wiederholt werden 1n den Ordensregeln altungen g.-
Nann(t, die ın den Gemeinschafiten wachsen un! gepileg werden sollen:
Mut, Phantasie, Bereits  alt 20018 Rıisiko. Von Tendenzen ist die Rede,
die Zukunft versprechen für die Gemeins  aft orlıebe iür die Armen,
O{ffenheit {Uür das Neue mıiıt Flex1bilität, dle Solidarıtä mit den Menschen,
VOTL em mi1t der Jugend heute

Insgesamt: Die Ex1istenzkrisen VO  ; innen un! VO:  5 außen en manche
geistlichen Gemeinschaften icht selten zurückgeworfen intensıver
Auseinandersetzung mi1ıt dem Charisma ihrer ründung un! damıt zuletzt
S1e einer vielleicht schmerzlichen aber heilsamen Erfahrung VO  5 Armut
gefIführt, die Chance eines AnfTfangs bieten scheint. Vor der etzten
römischen Bischofssynode skizzierte ardına Pironn1o, der Präfifekt der
Kongregation für die Ordensleute 1ın seinem Bericht ber die Lage der
Ordensleute dle S1iıtuation durch die Tolgenden posiıtıiven aktitoren unsch
nach mehr Innerlichkeit, GeDbeft, Kontemplation; lebendiger Begriit brü-
erl  er Gemeinschaf{ft; bessere Kinfiügung 1ın das en der Ortskirche;
der unsch, die eigene Ordens1ıdentität un! das Charısma vertiefen;
größere Sens1ıbiliıtät Tür die TOoObleme der modernen Welt; das Ansteigen
der Berufe, VOL em bel den Männergemeinschaiten und kontemplativen
Gemeinschaftften.

IL Nach diesem Blick auf einige zentrale Aspekte des Selbstverständnis-
SCS der Missionsorden bleiben Jetz abs  1eßend einige Überlegungen

die VOIl einem der-anzustellen Anlıegen und Anfiragen,
artıgen Selbstverständnis her sich aufdrängen.

Beginnen WIT mıit einer Aussage der deutschen Synode
ber die Aufgaben der Missionsorden. Im Dokument über
enun geistliche Gemeinschafiten el „Innerhalb der gemeinsamen
mMilissionarıschen erufung en die en un andere geistliche Ge-
meinschaften ihrer besonderen Verpfiflichtung ZU. Dienst der
Kirche un:! ihrer größeren Verfügbarkeit die Mitarbeit Aufbau Junger
Kirchen einer ihrer bevorzugten ufgaben gewählt Die Missionsorden
der Bundesrepublik en mit vielen anderen ledern un! Instituten
der deutschen Teilkirche die Au{fgabe, die missionarische Verpflichtung
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der Ortskirche bewußt un! ebendig machen. In eiıiner Zeeit, ın der die
Partnerschafit mi1t den JjJungen Kırchen der Dritten Welt größte Bedeutung
gewinnt, sollen S1e das Interesse der eltkirche wecken un: Ööglich-
keiten aufzeigen, WI1e der Christ 1er selner missionarischen Verantwor-
LUunNng gerecht werden ann. '"Lrotz mancher Vorurteile den M1SS10NAaA-
rischen Dienst 1ın den Entwı  lungsländern un! HOLZ Nachwuchsmange
sollen S1e für den unıversalen Missionsaufftrag der irche verfügbar
bleiben un! junge Menschen aliur interessieren“
Dieser ext ist ın estimmter Hınsıcht eıne Zusammenfassung un eraus-
forderung dessen, W as VO  5 seiten der Miss1ionsorden als ihr Selbstverständ-
N1SsS deutlich wurde. Die deutsche Ortskirche hat ihre Erwartungen
diese charısmatischen Gemeinschaiten. S1e bedartf ihres spezifischen Dıen-
stes, der pr1imär eın geistlicher Dienst eın soll Die Erwartungen werden
artiıkuliert: das Interesse der Weltkirche mMussen dlie Missionsorden ın
den deutschen Gemeinden wecken, ebendig halten, vertieien. Und Wege
aufzeigen, W1e der Christ selner weltkirchli  en Verantwortung nach-
kommen ann Zugleich aber WIrd deutlich den Dienst der euts:  en
iırche werden C1e Missionsorden 1Ur elsten vermögen, WEn sich 1n
ihren eigenen Reihen eEeLIWAS ereignet. Sie dürfen nicht der en BDe-
drohung jeder Gemeinschaft ın Kri1isenzeiten verTfallen, daß der Blick sich
verengt, daß S1e introvertiert dahinleben, Horizontschrumpfung erleiden;
vielmehr kommt darauf . daß gerade dlie Missionsorden wirklich
katholisch sind, weltweit denken, beten, interessiert SINd. Das ergibt sich
AUus ihren Charisma un! Aaus der Zeichenhaftigkeit ihres Lebens nach den
evangelischen Räten Und daß S1Ee jJunge Menschen für die Weltkirche
begeistern un! interessieren versuchen un interessieren vermogen.
Johann Baptist Metz hat ın seinem ler ın Kloster Himmelspforten VOL
der VDO gehaltenen Referat ber „d1ie e1it der rden  C6 VO  5 einer Schock-
erapie des Gelistes gesprochen, die VO  5 den Orden her für die Kirche
es  ehen könne. Er Spricht VO  5 der Stunde der en Wie immer INa.  m

den Thesen selnes Buches 1mM einzelnen stehen mag edenken blei-
ben seine Aussagen ber die nichtübertragbaren ufgaben der irche

C6 un auchdas nNlıegen der „Ordensexistenz als Hofinungsexistenz
die Yrage, wlievliele Kräfte sıch ın Nseren Gemeinschaften wundreliben
„Binnenproblemen“.

ennen WI1Lr 1n diesem Zusammenhang jetzt
Il Fragen, die VO. Selbstverständnis der en un! den g_

außerten Erwartungen der euts  en Kirche her sich rgeben Wie weit
Sind die Niederlassungen der Missionsorden 1ın den deutschen DiOzesen
Zentren un! Zellen m1ssionarıschen Geistes un Betens? Tahnlen S1e
missionarischen Geist aus? Spüuürt INna. EeLWAaSs VO  5 weltmissionarischer Weıte
un! Offenheit, VO  5 Interesse un! Besorgtheit, VO  5 der Zuversicht un!
dem Elan der Weltkirche? Wenn schon chriıstlicher Glaube selinem Wesen
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nach missionarisch ist, muüßte diese weltkirchliche Dimension icht VOLIL

em die Mitglieder misslionarischer Gemeinschaiten prägen, bewegen,
drängen? Sich immer wieder USCATUC| verscha{fien ın der Begegnun
auch AA mi1t den alten un! kranken Menschen durch Einladung Z Ge-
bet un! Opfer? urch den Hinwels qaut die schweigende Kirche un! uUunNsSsSe-

LTer stellvertretenden Verantworiun IUr sie? Wie weıt WIrd 1n den it-
schriiten, I der Werbung der Missionsprokuren, 1n den Predigten un!
Vorträgen der Urlaubermissionare eın VOIl heutiger Missionstheologie be-
stimmtes Bild VO  5 Missionsau{ftrag un Missionsberuf vermittelt? Wie
weit SiNd sich die Missionsorden ihrer einzigartıgen Chance un: erant-
wortung bisheran bewußt, die theologischen Erfahrungen, pastorale un
liturgische Modelle durch iNnre isslionare au den Jungen Kirchen iın die
deutsche Heima  1r einzubringen un: 1ler TU:!  ar machen? Wiıe
weıt also verstehen sıch die Missionare qls Brückenbauer zwıschen Zw el
Kirchen? elchen Stellenwe en iın der Ausbildung un ın den W el-
terbildungsprogramme der Jungen Mitbrüder un! Miıtschwestern die
spezifisch mi1issionarischen Themenkreise un Fächer? Wıe intensiv un!
gezielt S1iNd 1ın den Bildungseinrichtungen der Missionsorden die Kurs-
angebote f{Üür rlester, Ordensleute, Multiplikatoren, VOTLT em TUr die
spirituelle Motivlerung der Mitglieder ihrer Gemeinschaiten, die 1ın
deutschen Niederlassungen atıg sSind? Und WI1€e sehr WIrd VOIIl solchen
ngeboten, wWwWenn S1Ee vorhanden SINd, Gebrauch gemacht? Wiıie weıt setzen
die Missionsorden FOLZ eigenem Personalmangel 1ın der deutschen Kiıirche
Zeichen dafür, daß S1e auch heute noch jJunge Menschen anderen Orts-
kirchen als Missionare aussenden? Wie weıt pflegen dlie Missionare aus

eutschen Gemeinden, die ın anderen jungen Kirchen täatıg sSind, bewußt
den Kontakt mit ihren Heimatgemeinden?
Noch einmal anders gesehen, noch einmal 1mM Rückgrif£ auf die deutsche
Synode 1n UTrZDUFr: Si1ie hat gesprochen VO  m der Bedeutfung der eist-
ichen Gemeinschaififten für die Gemeinden un {UÜr die gesamte Kirche un
möchte die Wichtigkeıit der geistlichen Gemeinschaften, also ohl auch
der Missionsorden, wıieder stärker qals Zeugnisse des Geistwirkens ın das
allgemeine Bewußtsein rücken Dazu gehört die Erkenntnis, daß
der eine 1enst Christi NUr dort eiz Tu  ar un glaubwürdig —_

werden kann, das Bewußtsein wach bleibt, da alle Dienste un!
Charismen 1n der Kirche auieinander bezogen un angewlesen Ssind
Frage Ist, nıcht 1LUFr 1ın der TheoriIie, sondern praktis diese Wir  eit
VO.  5 der unverzichtbaren Bedeutung der geistlichen Gemeinschaften, 1l1er
der Missionsorden, anerkannt? Wiırd gesunder Pluralismus, der Raum 1äßt
für die verschiedenen Geistesgaben, genügen gefördert? eutlicher Wird
den Missionsorden 1n der euts  en Kirche heute VOoNn den erken un
Bıstümern der Stellenwer zuerkahnt, den S1Ee nicht NUuU  e 1 eigenen In-
teresse, sondern zuletzt der deutschen Kirche willen einfach brauchen
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1M Bereich der erbung Bel der Mittelverteilung? Bel der Beruiswer-
ung Für ihre Selbstdarstellung insgesamt? Darüber WwI1Ird 1ın den ÄT=
beitskreisen sprechen sein, un diesen raktıschen nNlegen wIird
das Referat VO  5 Baumeister Konkreteres

Deswegen bleibt Jetz NUur noch aDs  1eßend bemerken:
Die Missionsorden können der deutschen Kirche keinen größeren Dienst
LunN, aqals ın Treue ihrem VO Charisma vorgegebenen Auftrag iın dieser
iırche immer wlieder ausdrücklich un: adıiıkal die weltkirchliche Dimen-
S10N christlichen aubens veriretiten un en ichtig 1ST, daß
die deutsche Kirche egreift, WwWI1e sehr S1e diesen Dienst inrer eigenen
Lebendigkei un! ruchtbarkeıt wıllen braucht. Wichtig ist schlıeßlich,
daß dieser Dienst der misslionarischen Sendung der Kirche ın usam-
menarbeit ges  1e zwıischen den verschliedenen Gruppen un: Institu-
tionen des eutschen katholis:  en Miss1ionsrates, die do  2 zuletzt alle das
gleiche nliegen bewegt: sich hineingenommen W1sSsen 1ın ottes e11s-
plan un teilhaben dürfen Gottes Heilssorge alle Menschen.
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